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ZU GUTER LETZT

Patrick Fischer «The Pathfinder»
Eishockey-Nati-Trainer Patrick Fischer hat eine Vision: Er will mit der Schweiz Weltmeister werden

Hakan Aki

«Game Time» - zwei Welten, ein
Weg. – So heisst das Buch von
Eishockey-Nationaltrainer Pa-
trick Fischer. Darin beschreibt
der Zuger seine Sicht der Dinge
und den Spagat zwischen Pri-
vatperson und Mensch des öf-
fentlichen Lebens. Mit der Zu-
ger Woche sprach der Familien-
mensch über seine zwei Welten
und davon, dass die Eishockey-
nation Schweiz durchaus das
Potenzial zum Weltmeister hat.

Herr Fischer, für mich sind Sie
ein untypischer Schweizer, der
mit seinem Mindset aus der Reihe
tanzt. Was setzen Sie dagegen?
Es gibt in jedemLandMenschenmit
unterschiedlichen mentalen Aus-
richtungen. Jeder soll denken, wie
es für ihn stimmt. Ich stehe zu hun-
dert Prozent zu meinem optimisti-
schen, lösungsorientierten und ver-
trauensvollen Mindset.

Sie sprechen davon, dass die
Schweiz Weltmeister werden
kann. Nehmen Sie den Mund
nicht zu voll?
Ich sage nur die Wahrheit. Es liegt
in unserem Potenzial. Wir waren ein
Schuss vomWMTitel entfernt. Mich
reizen Wege, die noch niemand ge-
gangen ist.

Wenn es damit klappt, werden sie
Sie in den Himmel gelobt. Wenn
nicht auf den Mond geschossen.
Was die Leute sagen oder den-
ken, ist für mich unwichtig. Ich ha-
be schon lange aufgehört zu versu-
chenesallenrechtzumachen.Wenn

dudennMutnicht hast, vomGewin-
nen zu reden, wirst du nie gewin-
nen. Es geht darum, dass wir als
Mannschaft die innere Überzeu-
gung haben, dieses Ziel zu errei-
chen. Diese ist definitiv implemen-
tiert.

Tugenden und Mindset bekom-
men Kinder meist von ihren
Eltern mit auf den Weg. Was
bedeutet Ihnen Familie?
Family first – immer und ewig.

Als Jugendlicher gingen Sie für
ein Jahr nach Kanada. Was hat
das Auslandsjahr mit Ihnen
gemacht?
Es begann ein innerer Prozess. Ma-
mi und Papi sind nicht hier, um dir
vieles zu erleichtern. Du wirst reifer
und lernst, Verantwortung zu über-
nehmen. Es war eine sehr wichtige
und schöne Erfahrung im kleinen
Dorf Carman, Manitoba.

Wie hat sich Ihr Blickwinkel auf
die Schweiz, aber auch auf den
Rest der Welt verändert?
Jedes Mal, wenn ich heimkehre, bin
ich überwältigt von der Schönheit
unseres Landes. Wir leben im Para-
dies, haben wenig Naturkatastro-
phen, keine gefährlichen Tiere, we-
nig Kriminalität, politische Sicher-
heit und ein hervorragend funktio-
nierendes System, wo jeder einzel-
ne Mitspracherecht hat und jede
Ecke der Schweiz hat Traumorte. Ich
wünschte mir einfach ein wenig
mehr Offenheit untereinander.

Sie sind spirituell veranlagt.
Macht es Ihnen Ihr Mindset nicht
schwer, Gesprächspartner auf

gleicher Wellenlänge zu finden?
Überhaupt nicht. Ich habe sehr vie-
le Freunde und Menschen welche
sehr ähnlich denken wie ich.

Sie sind im Herti Quartier aufge-
wachsen. Geben Sie uns einen
Einblick in die Zeit.
Spielen, spielen und nochmals spie-
len. Unihockey, Fussball, Tischten-
nis, «Räuber und Poli», Verstecken,
und so weiter. Ich l meine Kindheit
genossen. Wir waren viele Kinder
und es ging immer was.

Mit Ihrer KV-Ausbildung und
dem Sport haben Sie auf zwei

Hochzeiten getanzt. Wurde es Ih-
nen zeitweise nicht zu viel?
Definitiv, viel zu viel. Es war die in-
tensivste Zeit meines Lebens. Ich
musste viel Willen und Ausdauer an
den Tag legen, um dies zu überste-
hen. Ich hatte zum Glück unglaub-
lichen Support von meinen Eltern,
Geschwister und Freunden.

Was muss sich Ihrer Meinung
nach im dualen System verän-
dern?
Die Balance muss hineinkommen.
Die jungen Athleten haben immer
noch viel zu wenig Erholung in die-
ser enormstrengenZeit. Ihr Tag soll-
te spätestensum19Uhrbeendet sein
und nicht erst um 22 Uhr mit den
letztenHausaufgabennachdemEis-
training. Zum Glück gibt es Schu-
len wie das OYM, das dem klar ent-
gegenwirkt.

Wie kann dieser Spagat gelingen?
MithilfevonSchulen,welcheengmit
den Sportclubs zusammenarbeiten.

Oftmals fallen Sportler nach der
Karriere in ein schwarzes Loch.
In welcher Form kann Betroffe-
nen eine Perspektive geboten
werden?
Jeder ist des eigenen Glückes
Schmid. Wenn du in ein schwarzes
Loch fällst, dann bist du auch der-
jenige, der den Weg wieder heraus-
findet. Logisch braucht es zum Teil
externe Hilfe und Support. Jedoch:
den eigenen Willen zur Verände-

rung kann dir niemand geben, und
das ist für mich der wichtigste Fak-
tor.

Als Familie sind Sie eng mit dem
EV Zug verbunden. Was ist das
Besondere an diesem Verein?
Es ist mein Herzensclub. Ich bin
stolz, wie der EVZ zurzeit da steht.
Souverän auf allen Ebenen und ein
grosses Vorbild für viele andere
Clubs. Sie sindweitsichtigundarbei-
ten dadurch nachhaltig. Beim EVZ
gibt es keine Schnellschüsse. Um et-
waszukreierenbrauchtesRuhe,Zeit
und smarteEntscheidungen. Ich fin-
de, das ist eine tolle Tugend des EVZ
in den letzten 20 Jahren.

Auch zu Arno del Curto haben Sie
ein inniges Verhältnis.
Ja, er hat mich als Spieler wie auch
als Coach enorm inspiriert. Ich bin
ihm sehr dankbar für alles, was er
für mich getan hat. Unglaublich
wohlwollend, demütig, authen-
tisch,mit einer Passion für alles, was
er tut. Grosse Inspiration und Per-
sönlichkeit.

Ich behaupte: Auch mit Luis van
Gaal haben Sie eine Gemeinsam-
keit. Top gekleidet am Spielfeld-
rand. Feierbiest neben dem Platz.
Behauptungabgelehnt.Früher feier-
te ich oft und war nicht top geklei-
det. Heute geniesse ich in ruhige-
ren Gewässern und bin ein wenig
besser gekleidet. (lacht.)

Wayne Getzky holte Sie zu den
Phoenix Coyotes. Was war beein-
druckender: Es in die NHL ge-
schafft zu haben, oder unter dem
«Great One» zu spielen?
Es war beides surreal für mich. Ich
war wie in einem falschen Film. Je-
doch der Film gefiel mir.

Jose Morinho ist der «specail
one», Jürgen Klopp der «normal
one», Wayne Gretzky der «great
one.» Wie würden Sie sich be-
schreiben?
The Pathfinder – mich reizen Wege,
welche noch niemand gegangen ist.
DerWegindieNHLdamalswarNeu-
land für einen Stürmer, die KHL war
Neuland für uns Schweizer Spieler,
derWegindenUrwald,umneueKul-
turen zu bereisen, war in meinem
Umfeld nicht an der Tagesordnung
unddie«MissionGold» istauchnoch
nie eingetroffen in einem Mann-
schaftssport auf höchster Stufe. Ich
liebe Herausforderungen. Jedoch in
der Pfadi war ich damals nicht.
(lacht.)

Mit seinem Buch «Game Time» ging der Nati-Coach unter die Autoren.

Patrick Fischer will mit der Schweiz Weltmeister werden. Fotos: zvg


